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Bauliche Markierungen

Welterbestätte Kloster Lorsch       Wettbewerb im kooperativen Verfahren
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Leitidee
Denkmallandschaft erleben. Die Welterbestätte Kloster Lorsch mit ihren „Preziosen“ soll unmittelbar 
über die Sinne als eine bedeutende Landschaft erfahrbar werden. Dazu dient zunächst der Verzicht auf 
Elemente der Ablenkung und der Zerstreuung, auf manches Zufällige und Beiläufi ge. Erst so wird die 
fremdartige Kulturschicht, um die es hier geht, als Ensemble identifi zierbar – so wie die Erde erst durch 
den Blick aus dem All sichtbar wurde, in einem leeren Raum, der sie in einem deutlichen Licht erscheinen 
lässt.
Spuren lesen. Die Stätte des verschwundenen Klosters kann auch wie ein großes, rätselhaftes 
Buch gelesen werden. In der Lektüre des historisch besetzten Ortes, durch die Wahrnehmung der 
Landschaftselemente und der baulichen Reste, unterstützt durch wenige neue Markierungen und 
Informationsmedien rekonstruiert jeder Besucher selbst die Klosterlandschaft und ihre Geschichte. 
Um sowohl das assoziative Erleben wie das Spuren Lesen zu erleichtern, werden die vorgeschlagenen 
Eingriffe auf zwei Strategien gerichtet: 
Unterscheidung. Die Welterbestätte soll einen herausgehobenen, unverwechselbaren Ort darstellen. 
Elemente, die vertraut wirken, städtischen oder ländlichen Alltag signalisieren, werden reduziert.
Konzentration. Kloster Lorsch besitzt nur noch wenige Kernbestandteile. Diese gilt es zu pfl egen und 
zu vermitteln – auch durch Freistellung und Überhöhung. Die bei Baudenkmalen oftmals erhaltenswerte 
Einbindung in später hinzugekommene Strukturen wird hier ausnahmsweise für weniger sinnvoll erachtet 
als das traditionelle Mittel der Isolierung. Schmückendes oder praktisches Beiwerk ist zu minimieren, weil 
es die Wahrnehmung der Preziosen schmälert und ihren Rang verunklärt.

Gesamtkonzept
Erschließung. Der Zugang der Besucher erfolgt von Westen, aus der Stadt. Das entspricht der 
Typologie der Klosteranlage und dient zugleich der Belebung der Stadt. Die Beziehung Welterbestätte-
Stadt sollte nicht über formale Ähnlichkeiten oder Integrationsversuche erfolgen, sondern über die 
Erschließung – wie einstmals auch. Am Benediktinerplatz muss der Besucher spüren, dass er die 
Kleinstadt verlässt und eine monumental besetzte, dem Alltag enthobene historische Landschaft betritt. 
Dieser notwendige Übergang kann nicht durch architektonische Nachempfi ndung der ehemaligen 
Toranlage akzentuiert werden. Er muss als Fehlstelle, durch äußerste Abstraktion und Freihalten des 
im Boden sich abzeichnenden Atriums geleistet werden. Weitere Gliederungs-, Erschließungs- oder 
Informationselemente werden deshalb vermieden. 
Auch die Parkmöglichkeiten sind – dem Entwicklungskonzept der Stadt folgend – nicht im Westen, 
sondern vorwiegend zentrumsnah integriert. Von dort und vom Bahnhof leiten lineare Signaturen – aus 
hochwertigem Betonwerkstein – im Straßenboden den Besucher zum Klosterareal. Inschriften und Motive 
in diesen Gedanken-Strichen dienen als Wegweiser und Information, andere verknüpfen den Ort mit 
den im Lorscher Codex erwähnten Städten.
Der Karolingerplatz ist in seiner derzeitigen Anlage und Nutzung einer Aufwertung der Welterbestätte 
hinderlich. In der Pufferzone sollte der Landschaftsbezug zwischen den beiden Kernzonen gestärkt 
werden. Dafür ist die Rückgabe des Karolingerplatzes (und langfristig der östlich vorgelagerten Parzellen) 
an den offenen Landschaftsraum ein zentrales Erfordernis. Als ein von städtischen oder suburbanen 
Elementen und Nutzungen freigehaltener Grünraum bildet der Platz zusammen mit der Klostermauer die 
wichtigste Grundlage dafür, dass die Kernzone des Welterbes überhaupt als ein Ensemble lesbar wird. 
Die Freifl ächen können so ausgebildet werden, dass sie dennoch für einzelne Festveranstaltungen und 
im Ausnahmefall als Parkplatz nutzbar sind.

Preziosen. Sie sind als solche zu behandeln: Für Torhalle, Kirchenfragment, Zehntscheune, 
Klostermauer und unterirdische Befunde haben konservatorische und archäologische Belange Vorrang. 
Das bedeutet Verzicht auf manche Elemente des Komforts und der Information, steigert aber die Aura 
und Fremdartigkeit, den Bildungs- und Erlebniswert der Monumente.
Lineare Strukturen. Sie dienen der Erschließung, der Ablesbarkeit und der Abgrenzung. Indem sie 
historisch überlieferte Ordnungen aufgreifen, erklären sie sich selbst. Auch deshalb erfolgt der Zugang 
zum Kerngelände von der Stadt und führt über die alte Wegverbindung nach Altenmünster. Diese 
Erschließungsachse, an der sich alle außerhalb der Kernzone liegenden Orte und Elemente aufreihen, 
wird in der Breite auf 5m reduziert und dem Charakter der Landstraße angenähert. Für den Rückweg 
von Altenmünster können Besucher wahlweise das kleinteilig-ländliche Wegesystem wählen, in das 
auch die Tabakscheune eingebunden ist. Der ehemalige Verlauf der Klostermauer im Norden wird über 
Bodenmarkierungen erkennbar. Langfristig sollten die dort liegenden Freiräume in die Rasenfl äche des 
Klosterhügels einbezogen werden.
Zeichen. Entlang der Nibelungen- bzw. der Alten Bensheimer Straße werden drei erkennbar neue, aber 
nicht dominante bauliche Markierungen vorgeschlagen. Sie erleichtern die Orientierung und dienen der 
Aufnahme einer Bibliothek (Schrein), der Erschließung und Abgrenzung des „Karolingischen Labors“ 
(Pavillon) und der Er-weiterung des Blicks von Altenmünster in die Landschaft und zum Klosterhügel 
(Turm).
Dienende und ergänzende Elemente sind das Museum und der temporär konzipierte 
Eingangspavillon. Diese pädagogischen Angebote sind von den Elementen des Klosters unterschieden. 
Anders als der Pavillon, der auf die Angebote des „Labors“ begrenzt werden muss, kann das günstig 
gelegene Museum auch zukünftig Funktionen eines Besucherzentrums aufnehmen. Es bedarf der 
Verbesserung seiner Eingangs- und Gestaltungselemente auf der Südseite.
Karolingisches Labor. Das unbebaute Klosterfeld hält den Blickraum vom Klosterhügel in die 
Landschaft offen – eine Qualität, die zu bewahren ist. Baumaßnahmen sollten dort, wenn überhaupt, 
niedrig und von temporärer Art sein. Der Pavillon verzichtet auf architektonische Signifi kanz, er gehört 
zur Klasse ländlicher Zweckarchitekturen. Als Erschließungsbau mit eingestellten Serviceeinrichtungen 
ist er zugleich wegbegleitender Zaun und Filter. Dahinter lässt sich das „Labor“ als alternative Form der 
Beschäftigung mit mittelalterlichen Kulturformen inszenieren, experimentell und fi ktional, losgelöst von der 
Autorität des historischen Ortes und seiner Denkmale.

Vertiefungsbereiche
Für die Kernzonen I (Klosterhügel) und II (Altenmünster) wird eine analoge Vorgehensweise empfohlen. 
Freiräumen. Zur Steigerung der Wirkung jener Teile, die das Welterbe ausmachen, werden die 
Kernzonen von unnötigem Beiwerk befreit. Bei einigen Mauerresten aus der nachklösterlichen 
Nutzungsphase und raumwirksamen Gehölzen muss die Beibehaltung geprüft werden.
Erschließen. Anstelle eines Wegenetzes, das den Klosterhügel unruhig überziehen würde, wird dieser 
als vollfl ächig begehbare, artifi zielle Rasenfl äche behandelt. Der Bereich des ehemaligen Atriums 
wird mineralisch befestigt (wassergebundene Decke), in Fortsetzung davon erhält der Kirchenbereich 
eine feine Schotterrasenaufl age. Ein Weg zur Gartenpforte schließt die Zehntscheune als wichtiges 
Besucherziel an, weitere Erschließungsfl ächen sind nicht nötig. Barrierefreiheit wird für alle befestigten 
Flächen hergestellt. Sitzelemente werden vereinzelt unter den Bäumen angeboten. Die Weschnitzaue 
wird soweit möglich renaturiert, der Klosterbereich Altenmünster tritt durch sanfte Modellierung als Insel 
hervor.

Sichtbarmachen. Die archäologischen Befunde und möglicherweise auch Hypothesen zu 
verschwundenen Bauteilen werden auf dem Rasenteppich durch Intarsien aus unterschiedlichen 
Sedum-Arten (z. B. Mauerpfeffer) abgebildet – ein begehbares „Schriftfeld“, das zu unterschiedlichen 
Lesarten anregt, letztlich aber rätselhaft bleibt. Ziel dieser bruchstückhaft das Gelände überziehenden, 
sanften „Beschriftung“ ist nicht die eindeutige Erklärung archäologischer Thesen, sondern die Darstellung 
des fortschreitenden archäologischen Prozesses von Befund und Deutung. Eine spätere Ergänzung 
durch konkretere, modellhafte Chiffren, z. B. für den Bereich des Kreuzganges, wird damit nicht 
ausgeschlossen. Analog wird im nördlichen Bereich die verlorene Klostermauer bodengleich in Stein 
markiert.
Kirchenfragment. Die ehemaligen Seitenschiffe werden nicht ergänzt, auch eine Öffnung der 
vermauerten Seitenschiffe wird nicht empfohlen. Das Kircheninnere stellt eine archäologische Stätte 
dar, über deren weitere Zukunft vorerst nichts festgelegt werden sollte. Für eine Neugestaltung der 
Wandzonen des Innenraums ist die Befundlage zu unklar. Allein die Öffnung nach Osten kann derzeit 
dazu dienen, dem Raum neue Größe und Würde zu verleihen. Die Ostwand wird durch eine in die 
Schattenzone zurückgesetzte, verglaste Lamellenkonstruktion ersetzt. Sie öffnet den Kirchenraum über 
die gesamte Höhe ins Freie zum ehemaligen Chorbereich. In dem wieder verfüllten Boden wird dieser 
Zusammenhang als Markierung genauer erkennbar. Die Sockelzone kann geöffnet werden.
Imaginäre Bibliothek. Während die Torhalle und die weiteren „Preziosen“ als Fragmente zu einer 
Vorstellung des ehemaligen Klosters beitragen können, ist die Bibliothek vollkommen verschwunden, ihr 
Ort unbekannt. Als einziges neues Element innerhalb des Klosterbezirkes wird deshalb eine „Imaginäre 
Bibliothek“ vorgeschlagen. Nahe an den authentischen Resten, aber von diesen leicht unterscheidbar, 
entsteht ein Raum, der eine alternative Lektüre der Welterbestätte ermöglichen soll: ein schreinartiger, 
außen schlichter Bau, der in seinem kostbaren Innern zum konzentrierten Lesen, Schauen und Forschen 
einlädt. Der Raum sucht nicht die Atmosphäre einer Klosterbibliothek nachzuempfi nden, er kann aber 
(wie es die Torhalle im Äußeren zeigt) durch Gestaltungsmittel der Kleinkunst veredelt werden. Als 
„Stellvertreter“ der Bibliothek enthält er eine Schauwand, deren „Setzkasten“ mit Ausschnitten die in 
Raum und Zeit verstreute Bibliothek repräsentiert. Hier fi ndet der Besucher die erhaltenen Werke als 
benutzbare Faksimileausgaben. Ausstellungen ausgewählter Buchseiten erlauben es, die verschwundene 
Bibliothek und ihre oft poetischen Inhalte weiter zu erschließen. Im oberen Bereich öffnen Abbildungen 
der im Lorscher Codex benannten Städte den Bedeutungsraum hinaus in die Welt. Als viertes Medium 
ermöglicht ein digitales Lesepult die virtuelle Vergegenwärtigung des Abwesenden. Hier ist der 
erschlossene Gesamtbestand des Lorscher Skriptoriums recherchierbar.
Turm in der Flussaue. Altenmüster, Ausgangspunkt der Lorscher Klostergeschichte, besitzt keine 
Monumentalbauten, die ihm Fernwirkung verleihen. Stellvertretend soll hierfür ein kleiner Turm als 
Markierung in der Flussaue entstehen. Seitlich transparent, fokussiert er in Richtung Klosterhügel den 
Blick zur Stadt. In den sich beim Hinaufsteigen bietenden transparenten Bildausschnitten erkennt der 
Besucher die Entwicklung des Ortes von der unberührten Dünenlandschaft zur historischen Stadt- und 
Klosterlandschaft (Merian 1645), um schließlich von oben den freien Blick auf die gegenwärtige Situation 
zu werfen.
Besucherinformation. Die Gedanken-Striche im Straßenboden erlauben den Verzicht auf 
Hinweisschilder. Für die Kernzonen wird vorgeschlagen, ein sorgfältig produziertes Heft anzubieten. 
Anders als bei der musealen Wissensvermittlung bietet sich hier ein erzählerisches Verfahren an: Kurze, 
einfach illustrierte Geschichten führen den Besucher an die Denkmale und Spuren im Gelände heran und 
entwickeln von dort aus die Geschichte des Klosters – um am Ende jeweils zur nächsten, alternativen 
Interpretation überzuleiten. Im Erwandern des Ortes lässt sich so die Suche nach dem verschwundenen 
Kloster als spannender Prozess mit offenen Fragen nachvollziehen.


